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Politiſche Wochenſchau. 

Auf Regen folgt Sonnenſchein. Auch am politiſchen Himmel 
iſt es wieder hell geworden, nachdem es eine Weile geſchienen hatte, 
als ſollten gar ſchwere Wetterwolken über das Vaterland hinweg⸗ 
ziehen. Als ein äußerſt erfreuliches Zeichen der Wirkung der 
jüngſten amtlichen Mittheilung durch den Reichs⸗Anzeiger darf man 
die Thatſache anſehen, daß es von Kriſengerüchten vollſtändig 
ſtill geworden iſt. An der Regierungsmaſchine iſt Alles in beſter 
Ordnung. Der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe, der in Nord⸗ 
wie in Süddeutſchland uneingeſchränktes Vertrauen beſitzt, ſteht 
ſeſt auf feinem Poſten und iſt entſchloſſen, für abſehbare Zeit auf 

ſelben zu verharren. Damit iſt die alte Zuverſicht in die 
Leitung unſerer Politik wieder zurückgekehrt und hoffentlich wird 
dieſe Beruhigung ſo bald nicht wieder geſtört. 

An innerpolitiſchen Ereigniſſen hat die verfloſſene Woche wenig 
Bemerkenswerthes gebracht. Das größte Intereſſe lenkte der 
Katholikentag auf ſich, welcher in Dortmund verſammelt war. 

ie Betheiligung an dem Congreß war eine ungewöhnlich große, 
ie Berathungen gingen flott von Statten und trotz der überaus 
reichhaltigen Tagesordnung wurden alle Gegenſtände derſelben er⸗ 
edigt. Die Einmüthigkeit, mit welcher die einzelnen Anträge und 
erathungspunkte erledigt wurden, war eine geradezu beiſpielloſe 
und muſtergiltige. Von allen Beſchlüſſen und Reſolutionen ver⸗ 
dienten die auf die Bekämpfung des Duells gerichteten allgemeines 
Intereſſe und beſondere Hervorhebung. Vieles andere trug ſpezifiſch 
klerikalen Charakter und findet deßhalb vornehmlich nur bei der 
katholiſchen Bevölkerung eingehendere Beachtung. Zu der Hand⸗ 
werkerorganiſations⸗Vorlage wird eine große Handwerker⸗ 
ferenz in Berlin, welche von nord⸗ wie ſüddeutſchen Hand⸗ 
werkerverbänden beſchickt werden wird, in der nächſten Woche 
lung nehmen. Man darf von den Berathungen dieſes Con⸗ 
deſſes mancherlei Anregung zu zweckentſprechenden Abänderungen 
ſachgemäße Vorſchläge behufs Aufnahme neuer Beſtimmungen 
den Geſetzentwurf erwarten. — Daß ſich über die Frage der 
Ochaltsaufbeſſerung der Beamten eine lebhafte Diskuſſion 
entſpinnen würde, begreift ſich bei dem allgemeinen Intereſſe an 
leſem Gegenſtand ſehr wohl. Die bisher darüber gemachten An⸗ 
gaben ſind jedoch mit großer Vorſicht aufzunehmen, um ſo mehr, 
als die e des Ent 8 an den zuſtändigen Stellen des 
Staatsminiſteriums noch keineswegs abgeſchloſſen ſind. Da aber 
an dieſem wichtigen Gegenſtande mit großem Eifer gearbeitet wird, 
ſo darf man eingehende und zuverläſſige Mittheilungen jedenfalls 
in nicht allzu ferner Zeit erwarten. 

Den Brennpunkt aller politiſchen Ereigniſſe bildet zur Zeit die 
In Wien fand das ruſſiſche Kaiſerpaar geradezu 
begeiſterte Aufnahme. Der Hof hatte Alles aufgeboten, um ſeinen 
hohen Gäſten einen ebenſo glänzenden als herzlichen Empfang zu 
bereiten. Beſonders hoch wurde es von dem Zaren und der Zarin 
angeſchlagen, daß die Kaiſerin Eliſabeth, welche Jahr aus Jahr 
ein in ſtillſter Abgeſchloſſenheit lebt und den Hoffeſtlichkeiten ſtändig 
fern bleibt, in Perſon die Honneurs gelegentlich des ruſſiſchen Be⸗ 
ſuches machte. Die Stadt Wien hatte ſich auf das Prächtigſte 
herausgeputzt. Allgemein erblickt man in dem Zarenbeſuch eine 
Friedensgarantie und feiert den ruſſiſchen Kaiſer als Friedensfürſten. 
Und in der That darf man aus dem Beſuch eine Befeſtigung des 
europäiſchen Friedens erwarten. Der Eindruck, den der ehrwürdige 
Kaiſer Franz Joſeph auf den jugendlichen Zaren ausgeübt hat, be⸗ 
ſeitigte augenſcheinlich in dieſem manchen Zweifel und Argwohn, 
den er noch gehegt haben mochte. Er hat die Stimmung in Wien 
kennen gelernt, und wird in Breslau demnächſt den deutſchen 
Kaiſer hören; und er wird die Ueberzeugungen und Wünſche 
dieſer beiden Monarchen im Oktober mit dem vergleichen, was 
ihm in Paris geſagt und empfohlen werden wird. Wenn er dann 
dorurtheilsfrei die Eindrücke, die er hier erhalten, gegen die dortigen 
abwägen wird, dann kann ſeine Entſcheidung nicht zweifelhaft ſein. 

rotz aller Freundſchaftsbezeugungen gegen Frankreich, die das 
politiſche Intereſſe erheiſcht, wird der Zar den Zielen der Drei⸗ 
dundmächte feine Anerkennung nicht verſagen und ſich niemals da⸗ 
zu entſchließen können, der Verwirklichung der franzöſiſchen Re⸗ 
danche⸗Gedanken ſein Schwert zu leihen. 
d Im Orient ift die Lage troß der gutgemeinten Verhandlungen 
er Mächte eine recht ſchlimme. Ja es wird wahrſcheinlich, daß 
die Verhandlungen gerade in dem Augenblick zum Abſchluß ge⸗ 
langt ſein werden, wo der Einführung der durch ſie ſtipulirten 
ormen eine das ganze türkiſche Gebiet zerfleiſchende Revolution 
autgegenſtehen wird. Auf der Inſel Kreta ſelbſt, desgleichen in 
Oyferdonien hat der Aufſtand in den letzten Tagen hunderte von 
ſtantian gefordert; aber nicht genug damit, iſt neuerdings in Kon⸗ 
a "opel jelber, vor den Augen des Sultans, eine Revolution 
falls abecden, deren Folgen noch gar nicht zu überſehen ſind, jeden⸗ 
kretiſchen den Sultan gegen eine alsbaldige Unterzeichnung der 
Armenier ertragsbeſtimmungen bedenklich machen werden. Zwiſchen 
eine ſchauerlic Türken ist bekanntlich in der Reſidenz des Sultans 
wieder akut che Metzelei entſtanden. Die armeniſche Frage ift 
Verwaltung aug rden und, wie immer, erweiſt ſich die türkiſche 
Greuel ein End diesmal wieder als machtlos und unfähig, dem 
Straßen der Stadt an machen. Ganze Leichenhaufen füllen die 
und werfen die — Türken ſtürmen die Häuſer der Armenier 
N rdeten zum Fenſter hinaus; aber das Militär 
vecharet in Tontendeeeit, der Sultan läßt alle Zugänge 
zu ſeinem Palais ſperren n der dien re 
fortgefegt. Angeſichts pin und der Maſſenmord wird ungeſtört 
barer Res elmäßigkeit alfa“ unwürdigen Zuſtände, die mit furcht⸗ 

5 lährlich wiederkehren, werden ſich die eu⸗ 
ker, Ne denn doch die Frage aufs Neue vorlegen müſſen, 
Semih ber Beſand der eutopäifcgen Türkei mehr Schade n als 

gen bringt. Die Antwort auf dieſe Frage kann nicht zweifel⸗ 


haft ſein. Gerade nach der Bekräftigung der ruſſiſchen Freund⸗ 
ſchaft durch die Zarenreiſe ſcheint ſich eine günſtige Gelegenheit zu 
bieten, eine Radikalkur vorzunehmen. Im perſönlichen Gedanken⸗ 
austauſche ließe ſich möglicherweiſe ein gangbarer Weg finden, der 
die Entſcheidung der Frage nicht auf die Spitze des Schwe rtes 
zu ſtellen nöthigte. 

Spanien kämpft jetzt nicht mehr bloß gegen Cuba, ſondern 
auch gegen die Inſurgenten auf den Philippinen und die anar⸗ 
chiſtiſche Bewegung im Mutterlande. Es ſcheint als ob ſich das 
in früheren Jahrhunderten ſo mächtige Reich in dieſem Kampfe 
gänzlich aufreiben ſollte. 


Fritz Reuter auf der Feſtung Graudenz.“) 


An einem nebligen Morgen Mitte März anno 1838 be⸗ 
wegte ſich in der Richtung vom Rothen Kruge zu Dragaß nach 
Graudenz her ein gar ſeltſamer Zug über die 
Weich ſel, auf deren Eis ein ſachter „Fiſſelregen“ niederrieſelte 
und die vielen Blänken und Löcher noch vergrößerte, die der ſtarke 
Strom und ſein luftiger Genoſſe, ein feuchter Südweſtwind, ge⸗ 
freſſen hatten. An der Spitze des Zuges ſchritt mit einiger Vor⸗ 
ſicht ein königlich preußiſcher Gensdarm, das Gewehr im Arm, 
dann folgten zwei wunderlich ausſehende Jünglinge: der eine war 
in einen grauen Kutſchermantel mit 7 Stockwerken gehüllt, ſo daß 
die ſpitze Naſe des Inſaſſen, mit einem kleinen blonden Schnurr⸗ 
bart darunter, dem Regen nur wenige Angriffspunkte bot. Dieſer 
Mantelmann trug zwei Bauer, in dem Vogelbauer rechter Hand 
ſaßen Kanarienvögel, in dem Glaspalaſt zur Linken flinke weiße 
Mäuſe. Beide angeſchloſſene Parteien verhielten ſich, der Jahres⸗ 
zeit und den beſonderen Umſtänden angemeſſen, ruhig. Ein ſchlanker 
Jüngling mit treuherzigem Geſicht folgte in einem Aufzuge, als 
ob er im „Rothen Kruge“ zum Maskenball geweſen wäre: Ein 
verſchliſſener Schlafrock mit großen Blumen hüllte die Glieder ein. 
In den Händen trug der junge Herr eine Sammlung langer 
Pfeifen, die jedem behäbigen Landpfarrer Ehre gemacht hätten. 
Die Symmetrie im Zuge ſtellte ein zweiter Gensdarm her, dann 
kamen ſechs in einſtmals weiß geweſene Schafpelze gekleidete 
„Waſſerpollaken“, die einen mit „Sachen“ beladenen Schlitten 
nachzogen. 

Dreiviertel des Weges durch fußhohes Waſſer war durch⸗ 
gepeddelt, als von der Graudenzer Uferſeite mit Stangen und 
Latten gewinkt und „Löcher! Vorſicht!“ gefchrieen wurde. Es hätte 
nicht viel gefehlt und die königl. preußiſchen Gensdarmen Rehſe 
und Winkler, ſowie die beiden Staatsgefangenen, der königl. 
preußiſche Auskultator a. D. Schultze und der Jenenſer Studioſus 
des Rechts Fritz Reuter aus Stavenhagen in Mecklenburg 
ſammt den ſechs Katſchmatſchkis hätten in der Weichſel ihr Grab 
gefunden. Zum Glück hatte Gensdarm Gehſe, der zuerſt marſchirte, 
die Warnungen bemerkt und kommandirte: „Kehrt“, bis wieder 
ein Stück Bretterlage erreicht war und endlich die Pedale der 
waſſerdurchfurchenden Männer auf die Laufplanke geriethen, die 
zum alten Fähr hauſe führte. Nach dieſem Häuschen bewegte 
ſich der Zug zur kurzen Raſt. 

Die beiden jungen Staatsgefangenen, die in der Berliner 
Hausvoigtei und in den Magdeburger Kaſematten ſchlechte Luft 
gewöhnt waren, waren nach der langen Wagenfahrt von zwei 
Tagen und drei Nächten für den ihnen zugemutheten Eindruck auf 
ihre Geruchsnerven nicht mehr ſtark genug und weilten mit Er⸗ 
laubniß des Herrn Gensdarmen Rehſe im Hausflur, bis Winkler 
den Wagen beſorgt hatte, der die Staatsgefangenen hinauf zur 
alten Feſte Graudenz bringen ſollte. 

Die Staats gefangenen! Fünf Jahre hatten fie jetzt 
von ihrer dreißigjährigen Feſtungshaft abgeſeſſen und nach Anſicht 
des hohen königl. preußiſchen Kammergerichts und des Herrn 
Juſtizminiſters von Kamptz waren dieſe „Demagogen“ und „Hoch⸗ 
verräther“, die ſich erdreiſtet hatten, den damals „verruchten“ Ge⸗ 
danken der deutſchen Einheit in ihren jungen Studenten⸗ 
köpfen ohne hohe obrigkeitliche Erlaubniß zu hegen und offen 
patriotiſche, hochverrätheriſche Lieder zu ſingen und gar ſchwarz⸗ 
roth⸗goldene Bänder als Bruſtſchmuck der „Germania“ und „Ar⸗ 
minia“ zu tragen — zu billig weggekommen. König Friedrich 
Wilhelm III. war nach Anſicht der Hofjuriſten und Demagogen⸗ 
Schnüffler noch viel „zu gnädig“ geweſen, daß er den 39, zum 
„Tode durch das Beil“ verurtheilten Burſchenſchaftern lebensläng⸗ 


liche oder gar nur dreißigjährige Feſtungshaft „in Gnaden“ ge⸗ 


währt hatte! 

) Wir entnehmen mit Genehmigung des Verfaſſers dieſe intereſſante 
Schilderung „Vater Freimuth's Illuſtrirtem Familienkalender 
auf das Jahr 1897 für die oſtdeutſchen Provinzen Weſtpreußen, 
Ostpreußen, Poſen und Pommern“ Verlag der C. G. Röthe'ſchen Buchhandlung 
(Paul Schubert) in Graudenz. Preis 50 Pfg.] — Wir können dieſen 
Familien⸗Kalender „Vater Freimuth's“, der in dieſem Jahr zum erſten Mal 
hinauszieht unter die Bewohnerſchaft der deutſchen Oſtprovinzen, unſeren Leſern 
nur angelegentlich empfehlen. Der Kalender bringt eine außerordentliche Fülle 
des Unterhaltenden, Lehrreichen und für Jedermann Intereſſanten; einer feiner 
größten Vorzüge für uns iſt natürlich der, daß er mit dem größten Theil 
ſeines Inhalts treu auf dem Boden unſerer oſtdeutſchen, ſpeziell weſtpreußiſchen 
Heimath ſteht. Außer dem, was man von jedem Kalender verlangt (Kalen⸗ 
darium, Märkte, Falb's kritiſche Tage de.), ſei aus dem reichen Inhalt nur 
Folgendes hervor zehoben: „Friedrich der Große und der Oſten“, „Auf der 
Feſtung“ (dieſem Artikel iſt die oben ſtehende Schilderung entnommen), „Um ein 
Ei“ Dorfgeſchichte von Ernſt Wichert, „Kaffee⸗Klara“ Erzählung von Hans 
Horſt, „Das Aufgebot des Pfarrers Pankritius“ Erzählung von Marie Tyrol, 
„Die Ringelblume“ Gedicht von Johannes Trojan, dem allbeliebten Schrift⸗ 
ſteller und Kladderadatſch⸗Redakteur. — Auch mit zahlreichen trefflichen Illu⸗ 
ſtrationen iſt der Kalender geſchmückt, ſo u. A. mit einem ausgezeichneten 
Portrait unſeres allverehrten Oberpräſidenten v. Goßler und einer ſehr hübſchen 
Anſicht von Graudenz (Weichſelſeite). „Viter Freimuth“ ſei hiermit alſo noch⸗ 
mals beſtens empfohlen. 


Fritz Reuter war nicht — an ſeinen Heimathſtaat 
Mecklenburg ausgeliefert worden! Was hatte er nicht Alles er⸗ 
dulden müſſen?! In Magdeburg war Reuter vom Grafen Hacke 
wider alles Recht in das Inquiſitoriat, in eine „Spitzbauwenanſtalt“, 
geſperrt worden, zwei bitterkalte Nächte hatte er in der Haus⸗ 
voigtei zu Berlin mit ſeinem Freunde in ungeheizter Zelle auf 
nacktem, harten Fußboden gelegen, Arm in Arm! Der rauhen 
Hand des Schickſals, welches in Geſtalt von Gensdarmen, Wacht⸗ 
poſten, Kerkernmeiſtern, Eiſengittern und Feſtungskaſematten ſich 
bemerkbar machte, hatten jene armen deutſchen Jünglinge — die 
Opfer einer jämmerlichen Polizeiwirthſchaft und kläglichen Umſturz⸗ 
furcht — nichts entgegenzuſetzen, als hilfreiche Freundſchaft unter⸗ 
einander. 

In der Feſte Graudenz fanden die Staatsgefangenen 
endlich als Kommandanten einen Mann voll edler Menſchlichkeit, 
väterlicher Freundlichkeit und zarter Denkart: den alten General⸗ 
major v. Toll. Schon der Anblick der Reihe Privathäuſer mit 
Linden⸗ und Kaſtanienbäumen davor, die den Weg vom Oberthor 
zum Niederthor der Feſtung ſäumten, erfreute die Ankömmlinge, 
ſo daß Reuter ſeinem Schickſalsgenoſſen auf dem Wagen zuraunte: 
„De ierſte Anblick is nich licht!“ 

Die armen Burſchenſchafter wurden auch nicht enttäuſcht, als der 
Kommandant, ein großer, ſtattlicher Mann mit ſchneeweißem 
Schnurrbart und ſchneeweißer Perrücke, ihnen aus der Thüre 
ſeines Arbeitszimmers — wohin Gendarm Rheſe „die Papiere“ 
gebracht hatte, während Winkler mit den Staatsgefangenen im 
Hausflur wartete — entgegentrat. Der Kommandant hielt folgende 
Wohlwollen athmende Anſprache: 

»Ich ſehe aus Ihren Papieren, daß Sie ordentliche Leute ſind und 


Sie ſollen's hier auch gut haben, denn meine Sache 


iſt es nicht, Leute, die im Unglück ſind, noch mehr hinunter zu treten. 

Sie ſind von Ihren Kameraden, die mir angemeldet ſind, hier zuerſt 

angekommen, ich will Ihnen deshalb die Erlaubniß geben, von den 

Kaſematten, die für Sie beſtimmt ſind, ſich die auszuſuchen, die Ihnen 

am beſten ſcheint. Haben Sie aber eine gewählt, dann müſſen Sie ſie 

auch behalten, denn für Fickfackerei en bin ich nicht.“ 

Der Kommandanturſchreiber zeigte nun den beiden königl. 
preußiſchen Staats⸗ und Stubengefangenen die Kaſematten 
zur Auswahl. Fritz Reuter meinte zu feinem Schickſalskollegen: 
„Ich denk' wi nehmen ein in't tweite Stock, 'tſüht frilich gruglich 
ut, as wenn Einer in en groten Reiſ'kuffert inſpunnt 
is, von wegen dat runne Gewölw' baben, aber 't is ümmer beter, 
wenn Einer anner Lüd' up den Kopp peddt, as wenn hei ſick 
ſülben up den Kopp pedden laten fall, denn tüſchen de beiden 
Stockwark ſünd blot Bred' und in den Frühjohr fangen de ollen 
Dinger an tau lecken, un de Wänn, de driwen, un de unnen 
wahnt, kriggt Allens duwwelt!“ N 

Schultze war damit einverſtanden, daß im zweiten Stock eine 
Kaſematte gewählt wurde: die Sachen wurden gebracht, die Gen⸗ 
darmen nahmen Abſchied von den Staatsgefangenen, die Auf⸗ 
wartefrau ſorgte für Betten und die Behaglichkeit wurde noch 
erhöht, als ein Bedienter mit einer Empfehlung vom Herrn General 
einen Korb mit Abendbrod brachte — Eierbier und Bratkartoffeln. 
Hei, wie das den durchfrorenen Gefangenen ſchmeckte! Aus den 
gelben Fluthen des Eierbieres tauchten allerlei Hoffnungen auf 
beſſere / Tage auf und freundliche Schutzengel mit fettglänzenden 
braunen Geſichtern lachten aus den Bratkartoffeln heraus. Als 
der wachhabende Unteroffizier für die Nacht die Thür ſchloß und 
die Eiſenſtange davor legte, überhörten die Jünglinge faſt den 
ſchrill ins Herz der Gefangenen einſchneidenden Ton. Die Ka⸗ 
ſemattenwohnung erſchien ihnen als ein Palaſt, und in der Nacht 
träumte Fritz Reuter: Se. Majeſtät König Friedrich Wilhelm III. 
befahl mich zur Tafel, mein Freund tanzte mit der älteſten Prin⸗ 
zeſſin und erhielt dadurch entfernte Anwartſchaft auf den Thron, 
der chikanöſe Kommandant der vorigen Feſtung (Graf Hacke in 
Magdeburg) mußte auf einem Eſel reiten. 

Für die Freiſtunden auf dem Feſtungshofe war den 
beiden Staatsgefangenen der alte Unteroffizier Bartels 
ein Mann, grämlich⸗ langweiligen Angeſichts, zur Bewachung bei⸗ 
gegeben. Bartels hielt, (nach Schilderung Fritz Reuters: „Ut 
mine Feſtungstid“) als die Gefangenen in die Lindenallee kamen, 
folgende Anſprache: „Seh'n Sie, meine Herren, von dieſe kleine 
Linde an bis an's Niederthor können Sie nun 's Morgens zwei 
Stunden lang immer in der friſchen Luft auf und nieder gehen 
und 's Nachmittags wieder, d. h. reden dürfen Sie nicht mit 
keinem Menſchen, als blos mit Ihnen und mit mir.“ 

Im Jahre 1855 — d. h. ſieben Jahre vor Ausgabe des 
plattdeutſchen Werkes — war Fritz Reuter in Treptow Redakteur, 
er ließ ein „Unterhaltungsblatt für beide Mecklenburg und Pommern“ 
erſcheinen, worin unter dem Titel „Eine heitere Epiſode aus 
trauriger Zeit“ die Feſtungszeit in Graudenz hochdeutſch geſchildert 
iſt. Der Schriftſteller Dr. A. Römer giebt in ſeinem 1896 er⸗ 
ſchienenen Buche „Fritz Reuter in ſeinem Leben und Schaffen“ 
einige Abſchnitte daraus wieder. 

Reuter ſchreibt in der „heiteren Epiſode“ von der Freiſtunde: 
„Freiſtunde! Eine Stunde, in welcher man frei ſein, ſich 
frei fühlen ſoll und dann einen Unteroffizier als Klotz am Bein, 
den man mit ſich ſchleppt, um in jedem Augenblick durch die 
Worte: „Meine Herrens, das iſt verboten, meine Herrens, das 
dürfen ſie nicht, meine Herrens, das muß ich melden“ an die 
Lage eines Maikäfers erinnert zu werden, den die Kinder 
an einem Faden in der Luft brummen laſſen.“ 

Der Freund und Genoſſe Fritz Reuter's, welcher in der 
Feſtungstid den Spitznamen „Kapteihn“ (Kapitän) führt, ha tte 
ſich in die Tochter des Proviantamts⸗Aſſiſtenten Schönborn ver⸗ 
lie bt. In der Freiſtunde ſtarrte nun der Kapteihn von der 
kleinen Linde aus zum Fenſter der Geliebten hinauf, die mit ihren 
Eltern in der benachbarten Beamtenkaſematte wohnte. Unteroffizier 


Bartels, der ſonſt in der Regel am Artillerie-Wagenhaus auf 
einem Kugelhaufen ſaß, den Staatsgefangenen nach den Beinen 
ſah und mit der Säbelquaſte ſpielte, ſtürzte auf den „Kapteihn“ 


los und rief dieſen (jo heißt's in der „Feſtungstid“) an: „Seht 
die verdammte Pahlſteherei ſchon wieder an? Dat 
muß ich melden.“ — „Melden Sie's zum Teufel!“ brüllte 


ihn der Kapteihn grimmig an. „Na, ich will's 'n General melden“, 
erwiderte Bartels. — „Das können Sie. Ich kann ſtehen bleiben, 
wo ich will!“ — „Das können Sie, aber Sie ſollen ſich man 
nich an den Pahl ſtellen; Sie ſtehen mich den Pahl ümmer ſchief 
und ich muß mich dann ümmer ein Beil von dem Steuer⸗ 
kontrolleur leihen, daß ich ihm wieder grad' richt' und der will 
mich ſein Beil nicht mehr borgen.“ g 

In der Lie besgeſchichte des Kapteihn, welche auch in 
der „heiteren Epiſode“ geſchildert wird, erzählt Reuter u. A., 
wie ſein Freund — der mit dem Vornamen Albert hieß, während 
ſeine Geliebte den herrlichen Vornamen Aurelie führte — überall 
an der Wand, an Thürpfoſten, auf jedem Stückchen Papier ver⸗ 
ſchlungene A. A. anbrachte. 

Eines Tages hatte der liebeskranke Kapteihn ein wunder⸗ 
ſchönes A. auf einer leichten Wolke gemalt, zu dem ein 
anderes A., in demüthiger Stellung knieend, auf einer von Dornen 
und Diſteln geſchlungenen Arabeske emporſchaute. Er betrachtete 
in Alles um ſich her vergeſſender Beſchaulichkeit ſein kalligraphiſches 
Kunſtwerk, die Pforten des Mäuſepalaſtes, worin die weißen 
Mäuſe hauſten, waren dabei weit geöffnet. „Kapteihn“, rief 
Reuter, „plagt Dich der Teufel, daß Du die Mäuſe heraus 
läßt?“ Der Gefragte lächelte freundlich vor ſich hin und ant⸗ 
wortete: „Haſt Du in Dir jenen tiefbeſeligenden Wunſch nie 
gefühlt, allen Weſen wohlzuthun? Nun gut! Denke 
Dir, ich hätte unſeren Mäuſen einmal Freiſtunde gegeben.“ 
„Ei was! Den Mäuſen Freiſtunde! Dann hätteſt Du ihnen 
auch einen Bartels mitgeben ſollen, der ſie wieder einſperrt. — 
Na, das iſt eine ſchöne Beſcheerung! Mein ganzes Bett ſitzt 
voll und Deines nicht minder. — Nun können wir die Hälfte 
unſeres Staatseinkommens in Nadel und Zwirn anlegen und wie 
ein paar verwunſchene Schneider vom Morgen bis zum Abend 
ſiten und gegen Mäuſefraß operiren.“ „Dieſe liebloſe Behandlung 
.... erwiderte der Kapteihn. „Iſt ganz am rechten Ort. 
Nun thu' mir den Gefallen und wirf den ganzen romantiſchen 
Apparat von Liebesſehnſucht und Mäuſewohlwollen in die Ecke 
und nimm Deinen einen Stiefel und lege ihn hier unter den 
Koffer und paß auf, wenn die Beſtien in den Stiefelſchaft ſchlüpfen, 
ich werde Jagd machen.“ 

Nun ging die Jagd los. „Hurrah, Kapteihn! Aufgepaßt! 
Das iſt eine kleine Blonde! — Hurrah! Nun kommen die drei 
Lebensüberdrüſſigen! — Hierher, hierher! Hier kommt der alte 
dicke General v. H. Wenn wir die Kanaille doch erſt hätten! 
— Da iſtt richtig der alte Eſel!“ Plötzlich — wir hatten in 
unſerer Jagdluſt das Aufſchließen der Thür überhört — trat 
Bartels in das Treibjagen: „Ein alter Eſel! Wem meinen 
Sie mit das Wort? Wer iſt Ihr alter Ejel? — „Dieſer hier 
Herr Bartels,“ ſagte ich und hielt ihm den feiſten General v. H., 
wie wir das wohlgenährteſte Exemplar unſeres Etabliſſements 
getauft hatten, vor die Augen. „Dieſen alten Nichtsnutz von 
Ausreißer meinen wir. Unſere Mäuſe ſind uns ausgebrochen, 
und wir fangen ſie wieder ein.“ — „So? Alſo den meinen Sie? 
— So? — Na, das is mich ganz Partu egal, und melden meld' 
ich doch, daß Sie die Feſtung mit Ungeziefer beſetzt haben.“ 

Unteroffizier Bartels wurde ſchließlich beſchwichtigt 
und hat nicht gemeldet. Bartels iſt ſpäter, als die Staatsge⸗ 
fangenen die Feſtung verlaſſen hatten, vom Säbel wieder zum 
Leiten — er war früher Schuhmacher — übergegangen und hat 
nebenbei ein einträgliches Geſchäft mit weißen Mäuſen eröffnet, 
den Nachkommen jener Mauſekolonie, die er vom Kapteihn geerbt hatte. 

Fritz Reuter hat im Juni 1839 Graudenz verlaſſen 
dürfen, nachdem er feierlich gelobt hatte, mit keinem Fuß mehr 
das preußiſche Landesgebiet zu betreten. Erſt nach wiederholter 
Fürſprache ſeines Landesvaters, des mecklenburgiſchen Großherzogs 
Paul Friedrich, hat ihn die preußiſche Regierung nach der mecklen⸗ 
burgiſchen Feſtung Dömitz ausgeliefert, wo Reuter noch 5 Viertel⸗ 
jahre in Gefangenſchaft blieb. 

Für den Traum ſeiner Jugend, ein geeintes Deutſchland, 
hat Fritz Reuter ſchwer und unſchuldig gelitten, hat es aber ſpäter 
oft ausgeſprochen, daß er als Poet der Feſtungszeit be⸗ 
ſonders in Graudenz, einen unendlich großen Schatz von 
Lebensbildern verdanke, ihn habe die Noth zum Dichter 
gemacht. Als ihn einmal in der Villa bei Koblenz im Jahre 
1865 der General v. Kameke und der Kommandant von Ehren⸗ 
breitſtein, General Hartmann, beſuchten, ſagte er zu ſeinem Freunde, 
dem Privatdozenten Richard Schröder, indem er auf die Viſiten⸗ 
karten der Generäle hinwies: „Früher mußte ich immer den 
erſten Beſuch machen und jetzt kommen ſie zu mir.“ 


Die beiden Vize⸗Feldwebel. 


Aus den Briefen von Frl. Anna Schröder an ihre Freundin Guſtel, mitgetheilt 
von Fritz Woldeck. 
(Nachdruck verboten.) 
Neuteich, den 10 Auguſt 1894. 
Meine liebe, gute Guſtel! 

Denk Dir nur, was uns bevorſteht: Einquartierung! Seit 

12 Jahren haben wir keine gehabt. Ich weiß mich noch zu 
erinnern, daß mich ein alter Wachtmeiſter anf ſein Pferd gehoben 
hat und mit mir auf dem Hof umhergeritten iſt. Damals war 
ich gerade 7 Jahre alt. Hoffentlich bekommen wir wieder Cavallerie 
— am liebſten wären mir Huſaren. Papa meint freilich, er zöge 
Infanterie vor, denn die Cavalleriſten bekämen vor dem Manöver 
immer die Inſtruktion, ſie ſollten ſich ja nicht beim Haferſtehlen 
ertappen laſſen, wobei der Hauptnachdruck auf das „ertappen laſſen“ 
gelegt würde. Das war vielleicht damals, als Papa ſein Jahr 
abgedient hat und vielleicht nur eine üble Nachrede von Infanteristen, 
die auf die hübſchen Cavallexiſten neidiſch waren. Und was weiß 
Papa überhaupt davon?! Als er damals im Dienſt den Arm 
gebrochen hat und Ganz⸗Invalide wurde, mußte er daheim bleiben 
als ſeine Altersgenoſſen all' die herrlichen Siege erfochten, und 
da war er ſo verdrießlich, wie Mama immer erzählt, daß er ſich 
gar nicht mehr mit militäriſchen Angelegenheiten beſchäftigt hat. 
Noch heute ſagt er, daß das einem alten Krüppel nicht zukäme, 
der anno ſiebzig hinter dem Ofen geſeſſen hätte. Außerdem hätte 
ein Landwirth ohnehin alle Hände voll zu thun, um durchzukommen, 
ſo daß er ſich beſſer um nichts Anderes bekümmern ſolle. Da 
ich nun aber nicht Landwirth bin, ſo habe ich doch ein Recht, 


mich auf die Einquartierung zu freuen. 


Vor allem muß ich aber noch ein neues Kleid haben, und 
das mußt mir beſorgen, denn bei uns giebt es nichts Ordentliches; 
ich müßte wenigstens nach Danzig fahren und kann als Aelteſte 
doch nicht abkommen, da Mama in Kiſſingen iſt. Auf einliegen⸗ 
dem Zettel iſt alles verzeichnet, was ich gebrauche; bitte kaufe es 


ſofort und ſchick es zu Eurer Schneiderin, die ja mein Maß hat. 
Am ſechzehnten muß das Kleid hier ſein. 
N Mit herzlichem Dank im Voraus 
Deine Anna. 


Neuenteich, den 17. 8. 94. 
Beſte Guſtel! 

Reizend, ganz reizend! Du haſt meinen Geſchmack ſo gut 
getroffen, daß ich Dir nicht einmal Vorwürfe machen will, daß 
Du mich mit ſolchen nicht verſchont haft. Ich weiß gar nicht, 
was Du willſt?! Was iſt denn zwiſchen mir und dem Aſſeſſor K. 
vorgefallen, als ich im vorigen Winter bei Euch auf Logier⸗Beſuch 
war?! Der Herr hat viel mit mir getanzt, iſt mit mir Schlitt⸗ 
ſchuh gelaufen und hat ſich gern mit mir unterhalten, wenn er 
Deinen Bruder beſucht hat. Darum bin ich doch nicht verpflichtet, 
mich nicht auf die Huſaren⸗Offiziere zu freuen. Der Herr Aſſeſſor 
iſt mir ganz gleichgültig, vollkommen gleichgültig. Freilich, er hat 
mir ein ſehr hübſches Bouquet auf den Bahnhof gebracht, aber ich 
bin ſehr böſe! Anna. 

Neuenteich, 20. 8. 1894. 
Liebe Guſtel! 

Mit den Huſaren iſt es nichts; nicht einmal Dragoner! 
Infanterie, ſimple Infanterie! Ein Vize⸗Feldwebel mit 40 Mann! 
Sie hätten uns doch wenigſtens einen Lieutenant ſchicken können! 
Ich bin übrigens neugierig, was er im Civil⸗Verhältniß iſt; 
hoffentlich auch Juriſt! Papa hat natürlich beſtimmt, daß er mit 
uns ſpeiſt. Wenn er nur muſikaliſch wäre! Vielleicht ſpielten 
wir dann vierhändig, wie damals mit dem Aſſeſſor K. Solche 
Symphonie klingt doch zweihändig gar nicht, und ich bin noch ſo 
altmodiſch, für unſere alten Meiſter und für ſchöne Melodien zu 
ſchwärmen, nicht blos für falſche Quinten und verminderte Sona⸗ 
tinen, wie das heute zum guten Ton gehört. 

Die Einquartierung bleibt mehrere Tage. Unſer Verwalter 
meint, es fände bei uns nur ganz einfaches Brigade⸗Exerzieren 
ſtatt, wobei gar nichts zu ſehen wäre. Auch das noch! 

Deine ſehr enttäuſchte Anna. 


Neuenteich, d. 24. 8. 1894. 

Guſtel, liebe Guſtel, lache mich nicht aus! Mit der Ein⸗ 
quartierung ſind wir ſchrecklich reingefallen. Am 21. Nachmittags 
kommt richtig unſer herrliches Kriegsheer anmaſchiert. Es war 
am Morgen ſehr heiß und ſtaubig geweſen, und nachher war ein 
Gewitter mit Platzregen gekommen. Die Leute ſahen entſetzlich 
aus — der Herr Vizefeldwebel nicht um ein Haar beſſer. Ich 
fand das überhaupt ſchon nicht ſchicklich, daß einem die Soldaten 
ſo ins Haus geſchickt wurden, ohne vorher einigermaßen Toilette 
zu machen — beſonders in ein Haus, in dem ſich Damen befinden. 
Dafür müßten doch die Vorgeſetzten ſorgen. Aber das war noch 
nicht Alles. Natürlich komplimentierte Papa den Vize⸗Feldwebel 
ins Fremdenzimmer und ließ ihn durch Friedrich zu Tiſch bitten. 

Es muß wahr ſein: er hatte ſich ſchon wieder ganz ſauber 
gemacht und ſah in ſeiner Kommiß-Uniform recht ſtattlich aus: 
Ein hochgewachſener, kräftiger, ſonnenverbrannter Herr von etwa 
28 Jahren mit langem ſtrohblonden Schnurrbart. Daß er ohne 
Helm und Degen kam, wunderte mich ſchon, ebenſo, daß er ſich 
nicht vorſtellte. Papa mußte ihm erſt abfragen, daß er Gericke 
hieße. Auch fiel es ihm nicht ein, mir den Arm zu bieten, als 
wir zu Tiſch gingen. Während des Eſſens verhielt er ſich ziem⸗ 
lich ſchweigſam und antwortete nur, wenn eines von uns ihn 
etwas fragte. Das er das Meſſer öfters benutzte, wo ſich der 
Kulturmenſch der Gabel zu bedienen pflegt, ſetzte mich nicht zu 
ſehr in Erſtaunen. In dieſer Hinſicht bin ich durch unſere 
Nachbarn nicht verwöhnt — auch mein lieber Papa macht in 
dieſer Hinſicht zuweilen einen Schnitzer. Soviel bekamen wir 
heraus, daß unſer Gaſt im Civilverhältniß Maſchinenbauer ſei; 
er hätte auch „Ingenieur“ ſagen können — das klingt doch viel 
hübſcher, dachte ich in meiner Unſchuld. Er trank nur zwei Glas 
Wein; er wäre das nicht gewohnt, entſchuldigte er ſich, als ihn 
Papa zum Trinken nöthigte. Wahrſcheinlich hat es der arme 
Menſch nicht übrig, dachte ich wieder. Nach Tiſch ſtand er auf, 
verbeugte ſich und verſchwand; Papa konnte ihm grade noch eine 
Cigarre anbieten. 

Dann ſahen wir ihn nur noch, als er ſeine Leute auf dem 
Hof antreten ließ und ſie von allen Seiten auf das Peinlichſte 
muſterte. Dabei ging es nicht ohne eine ganze Anzahl Flüche 
und einige Püffe ab. Papa meinte, der Herr Vize- Feldwebel 
ſchiene zwar kein großes Kirchenlicht, aber ein tüchtiger Soldat zu 
ſein, und es ginge wohl jetzt etwas ſtrammer her, wie damals, 
als er ſelbſt ſein Jahr abgedient habe. 

Als wir hinüberſchickten, um ihn zum Abendbrod einzuladen, 
war der Vize» Feldwebel mit dem Sergeanten in den Krug ge⸗ 
gangen, wie Friedrich berichtete, dabei grinſte er über das ganze 
Geſicht. Papa ſchüttelte den Kopf: Es hätte doch alles ſeine Grenzen, 
meinte er; wenn auch der Einjährige mal mit den Unteroffizieren 
kneipen müßte, jo hätte das doch ein Vize⸗Feldwebel nicht nöthig. 
Wahrſcheinlich hätte er das Exerzier⸗Reglement nicht recht im Kopf 
und müßte ſich deshalbmit ſeinem Flügel⸗Unteroffizier gut ſtellen, 
damit der ihm durch Winke am Rockſchoß den richtigen Platz und 
durch Soufflieren Kommandos angäbe. Soviel von den Geheim⸗ 
niſſen des Dienſtes hat Papa doch noch behalten. 

Am andern Morgen rückte die Einquartierung natürlich in 
aller Herrgottsfrühe aus, und wir ſahen unſeren ſtummen 
Gaſt erſt wieder an der Mittagstafel. Es war wieder 
dieſelbe Geſchichte; nur als ihn Papa fragte, wie es ihm im 
Kruge gefallen habe, wurde er verlegen. Es ſchien mir damals 
noch, als ob er ſich bewußt wäre, daß er dort nicht an richtiger 
Stelle geweſen ſei. Plötzlich klopfte es, und ehe wir herein rufen 


konnten, ging die Thür auf, und ein Hauptmann trat ein. Unſer 


Vize⸗Feldwebel ſprang auf, machte drei Schritte auf den Haupt⸗ 
mann zu und meldete: Das Gut iſt belegt mit 1 Vize⸗Feldwebel, 
3 Unteroffizieren, 1 Spielmann und 36 Monn — als ob das 
ein ordentlicher Hanptmann nicht ohnehin wiſſen müßte. Er ſagte 
aber doch: Danke, laſſen Sie die Leute antreten. Dabei lachte 
er ſo ſtill vor ſich hin, ſtellte ſich dann aber vor: „Hauptmann 
v. Gellin“ und fügte hinzu: „Ich bedaure, wenn ich geſtört habe; 
ich glaubte, daß die Mannſchaften ſchon gegeſſen hätten.“ 

Papa erwiderte natürlich, daß das auch der Fall ſei, worauf 
der Hauptmann meinte, er habe vermuthet, daß der Vize⸗Feldwebel 
nicht anders verpflegt würde, als die übrigen Unteroffiziere. Papa 
bekam einen ganz rothen Kopf; als früherer Einjähriger konnte er 
doch dieſe „ariſtokratiſche Ueberhebung“ nicht ruhig hinnehmen, 
und er entgegnete nicht ohne Schärfe, daß ein Vize⸗Feldwebel als 
Offiziers⸗Aſpirant nach ſeiner beſcheidenen Meinung wohl das 
Recht hätte, an die Tafel des Beſitzers gezogen zu werden. 

Herr v. Gellin lachte wieder leiſe vor ſich hin, dann aber 
erklärte er uns, daß es zwei Sorten von Vize⸗Feldwebeln gäbe; 
die einen wären die Offiziers⸗Aſpiranten, wie Papa ſie nur zu 


kennen ſchiene, die anderen wären einerſeits ſolche Unteroffiziere, 
die tüchtig genug wären, daß man ihnen die Führung eines 
Zuges anvertrauen könne, andererſeits ältere Sergeanten von 
tadelloſer Führung, die man wegen Unbehülflichkeit mit der Feder 
nicht zu Feldwebeln und wegen Mangel an Umſicht und Initiative 
nicht zu Zugführern machen könne, und zu dieſer Kategorie gehöre 
auch der wackere Gericke. Uebrigens vertraue man einem Offtziers⸗ 
Aſpiranten ein ſolches detachiertes Kommando von 40 Mann nur 
ſelten an; dazu fehle den Herren doch die dienſtliche Erfahrung. 

Dieſe lange Explikation machte mir Muth, mein Erſtaunen 
auszuſprechen, daß dieſe drei Kategorieen nicht durch beſondere 
Abzeichen gekennzeichnet wären. Darauf erwiderte der Hauptmann 
nichts, ſondern trank nur gedankenvoll das Glas Wein aus, das 
ihm Papa angeboten hatte. Dann verabſchiedete er ſich höflich, 
aber ich merkte wohl, wie um ſeinen Mund ein verhaltenes 
Lächeln zuckte. Wahrſcheinlich freute er ſich ſchon, ſeinen 
Kameraden erzählen zu können, was dieſe Hinterwälder für einen 
faux-pas begangen hätten. 

Soviel iſt ſicher: Ich laſſe mich, ſo lange das Manöver 
dauert, vor keinem Soldaten mehr ſehen. Das ganze Armee⸗ 
Korps wird ja über uns lachen. Uebermorgen bekommen wir 
neue Einquartierung; wenn nur keine Offiziere dabei ſind! Ich 
zittre bei dem Gedanken wie Eſpenlaub. Papa hat übrigens 
beſtimmt, daß, wenn wieder ein ſolcher Vize⸗Feldwebel kommt, er 
beim Verwalter einquartiert wird und mit den anderen Unter⸗ 
offizieren bei ihm ſpeiſt. 

Deine ſehr verdrießliche Anna. 


27/8. 94. 
Guſtel! 
Ueber das eine Wort kann ich's nicht bringen! 


Es iſt ent⸗ 
ſetzlich, was ich Dir zu berichten habe! 


Als ob es an der einen 


Blamage noch nicht genug geweſen wäre! Geſtern bekommen wir il 


alſo richtig neue Einquartierung — wieder ein Vize⸗Feldwebel 
mit 40 Mann. Als wir ſie von fern ſahen, ritt Papa auf's 
Feld, und ich ſetzte mich in die Plättſtube und trennte das neue 
Kleid auf, denn — offen geſtanden — die Taille ſitzt doch nicht 
ſo recht, und jetzt brauche ich's ja nicht mehr. Es iſt das die 
letzte Einquartierung, die wir bekommen; nachher rücken die 
Truppen weiter oſbwärts zum Korps⸗ Manöver, ſagt unſer 
Verwalter. 

Ich ließ mich während des ganzen Nachmittags nicht am 
Fenſter ſehen, denn ich wollte doch den Herrn Vizefeldwebel, der 
gewiß von ſeinem Kameraden gehört hatte, wie gaſtlich dieſer bei 
uns aufgenommen war, nicht verletzen. Nachmittags traten die 
Leute wie immer an, das konnte ich hören, aber nicht das 
Fluchen, was ich dabei unerläßlich glaubte. Auch Abends ging 
ich nicht aus dem Hauſe; erſt heute Vormittag, als die Soldaten 
zum Exerzieren abgerückt waren, denn am Nachmittag hatte ich 
ja doch wieder Stubenarreſt. Ich wollte eben durchaus keinen 
Soldaten ſehen. Gegen fünf Uhr aber war es zu ſchön, als daß 
ich es länger hätte im Zimmer aushalten können. Ich zog ein 
ganz unſcheinbares Kleid an — Du weißt doch: das marineblaue 
Percal mit den weißen Tupfen — und ſchlich mich durch den 
Garten in den Wald nach meinem Lieblingsplätzchen, wo der 
1 Br bie geben Granit⸗Findlinge murmelt, und die Buchen 

re e in n zu e i i i 
ſtets hinter Be & Al 5 9 neigen. Papas Diana wie 
natürlich auch wieder einer von der Ein Ich wi 
mich unbemerkt zurückziehen, aber Diana knurrt den So i 
Ich eile natürlich hinzu, denn ich weiß, daß Diana keinen Spaß 
verſteht und der Soldat vielleicht auch nicht; der ſpringt auf, und 
vor mir ſteht — o Ihr allmächtigen Götter! — der Aſſeſſor 
Klenzing. Auch als Vize- Feldwebel — das ſah ich an den 
großen Knöpfen am Kragen und an dem Schleppſäbel; ſoviel 
hatte ich ſchon gelernt. 

War der etwa bei uns einquartiert? Hatten wir den der 
zweifelhaften Kochkunſt der Frau Verwalter und der Geſellſchaft 
der Unteroffiziere überlaſſen? Aber nein, er hatte ja 40 Mann 
bei ſich, und die vertraut man, wie der Hauptmann gejagt hat, 
einem Offiziers⸗Aſpiranten nicht an. Jedoch in der Nähe iſt 
kein anderes Gut — die Offiziere liegen beim Grafen eine Meile 
von uns. Alles das ſchwirrte mir durch den Kopf in einer 
Sekunde — ſo ſollen Ertrinkende im letzten Moment ihr ganzes 
Leben in einem Augenblick an ſich vorüberziehen ſehen — und 
natürlich platzte ich mit einer ungeheuren Dummheit heraus: 

„Ah, Herr Aſſeſſor, ſind Sie auch hier in der Gegend ein⸗ 
quartiert?“ 

„Gewiß, gnädiges Fräulein! Auf Neuenteich!“ 

Ich glaubte, der Buchendom bräche über mir zuſammen. 
„Auf Neuenteich?! Bei uns?! Aber iſt das möglich, daß man 
Ihnen 40 Mann anvertraut? Das konnten wir ja nicht ahnen!“ 

„Sehr ſchmeichelhaft!“ entgegnet der Herr Aſſeſſor; Du 
kennſt ja ſein ſpöttiſches Lächeln. „Alſo man vertraut mir keine 
40 Mann an?“ 

„Ja, der Hauptmann v. Gellin ſagt es“, antwortete ich, 
als ob ich acht Jahr alt wäre. 

„Nun, dann iſt es wenigſtens keine perſönliche Beleidigung; 
der iſt ja von dem anderen Regiment.“ 

„Sie ſind alſo ſo ganz beſonders tüchtig?“ raſe ich weiter 
in meiner Verlegenheit, nur um etwas zu ſagen. 

„Wenn eine beſondere Tüchtigkeit dazu gehört, um mit 
Hülfe eines Sergeanten und zweier Unteroffiziere 37 Mann zu 
befehligen, dann bin ich fo tüchtig.“ Wieder das ſpöttiſche Lächeln. 

„Und warum haben Sie ſich bei uns nicht ſehen laſſen. 
Sie mußten doch wiſſen, wer Schröders auf Neuenteich ſind!“ 

„Der Name Schröder iſt ſehr verbreitet — und daß Ihre 
Heimath gerade Neuenteich hieße, daran dachte ich wirklich nicht 
mehr, mein gnädiges Fräulein.“ 

Das Ungeheuer hatte den Namen unſeres Gutes vergeſſen? 
Da ſiehſt Du, wie Unrecht Du mit Deinen Neckereien hatteſt! 
Keine Spur von Intereſſe! Das iſt doch ſonnenklar! 

„Aber nun machen Sie uns doch heute Abend das Ver⸗ 
gnügen?“ ſage ich jetzt ganz ruhig, da ich nun wußte, daß er 
5 wärmeres Gefühl für mich empfand. „Papa wird ſich ſehr 
reuen.“ 

„Ich bedauere unendlich! Ich habe mit einigen Herren vom 
Regiment, welche die Gaſtfreundſchaft des Herrn Grafen ebenſo⸗ 
wenig über die Gebühr in Anſpruch nehmen wollen, wie ich die 
des Herrn Verwalters, ein Zuſammentreffen in dem Wirthshaus 
an der Kreuzung der beiden Chauſſeen verabredet.“ Dabei ſah 
er nach der Uhr. „Gnädiges Fräulein, Sie entſchuldigen mich!“ 
Er legte die Hand an die Mütze, ſchlug die Abſätze zuſammen, 
daß der Säbel nur ſo klirrte, und fort war er. 

Wenn mir meine Friſur nicht immer ſo entſetzliche Mühe 


machte, hätte ich mir die Haare gerauft. Was wird Papa 
ſagen? dachte ich und raffte mich auf, um heimzugehen. Papa 1 


ſagte gar nichts als: 


* 


s ich näher komme, ift die Bank bejegt; 4 


„Na, es iſt gut, daß er morgen früh abmarſchiert; aber ein 
ordentliches Frühſtück ſoll er doch mitbekommen, und ich werde 
ei Zeiten aus den Federn ſein, um mich bei ihm zu entſchuldigen.“ 
Gute Nacht, Guſtel! Es iſt jetzt ein Uhr; vielleicht kann 
ich ſchlafen Deine völlig gebrochene 

Anna. 


Neuenteich, d. 28. Auguſt 1894. 
Liebe Guſtel! 

Wenn ich Dir geſtern nicht geſchrieben hätte, brauchte ich es 
auch heute nicht und würde ſomit nicht die Verwunderung der 
einen, beſonders Deines Herrn Bruders durch dieſe lebhafte 

Korreſpondenz erregen. Der Menſch ſoll nie voreilig ſein. 
Heute früh ſchlief ich natürlich tief in den Tag hinein. Um 
ſo beſſer, dachte ich beim Erwachen; jetzt ſind gewiß die Soldaten 
chon fort. In aller Eile zog ich mich an — den alten braunen 
orgenrock, den Du immer ſo abſcheulich fandeſt; was kam es 
mir heute darauf an! Ich friſierte mich nur ganz oberflächlich 
und eilte hinunter, um Papa beim Frühſtück nicht allein zu laſſen. 
Noch bevor ich die Veranda erreichte, kam mir Diana entgegen, 
die ſonſt aus naheliegenden Gründen beim Frühſtück nicht von 
Papas Seite weicht, und ſtellte ſich mir geradezu in den Weg. 
Natürlich achtete ich n meinem menſchlichen Hochmuth nicht auf das 
treue Thier, das mich aus ſeinen klugen Augen ſo warnend an⸗ 
chaute, ebenſowenig auf die Stimmen, die von der Veranda er⸗ 
tönten. Wenn ich überhaupt darauf gemerkt habe — der nach⸗ 
folgende Schreck hat mir die Erinnerung vollkommen geraubt — 


Ich trete alſo hinaus — und wer ſitzt mit Papa beim Früh: 
ſtück? Der Aſſeſſor Klenzing! Ich war ſprachlos, vollkommen 
ſprachlos, obgleich Dein Bruder behauptet, das könne mir gar 
nicht paſſieren. Es war nur gut, daß Papa mit derſelben Bon⸗ 
hommie, durch die er den Aſſeſſor wegen des Verſtoßes gegen die 
Gaſtfreundſchaft verſöhnt hatte, mir zurief: 

„Siehſt Du, Mädel, jetzt haben wir den Herrn Aſſeſſor doch 
noch hier behalten; 's iſt ein Ruhetag eingeſchoben worden.“ 

Ich ſtammelte: „Das iſt ja ſehr nett von Ihrem Herrn 
Hauptmann!“ worauf ſich Papa vor Lachen ſchüttelte und der 
Aſſeſſor — wieder mit dem bekannten Lächeln — bemerkte, daß 
eine ſolche Maßregel nicht von dem Herrn Hauptmann, ſondern 
meiſt von dem kommandierenden General, in dem vorliegenden 
Falle aber von Seiner Majeſtät Allerhöchſtſelbſt befohlen würde. 

Ich glaube, ich war in dem Fall keine ſehr loyale Unter⸗ 
thanin. Seine Majeſtät hätte auch etwas beſſeres thun können, 
als ein armes Mädchen in eine ſolche Verlegenheit zu ſtürzen! 
Das müßte doch vorher öffentlich bekannt gemacht werden! Da 
ſtand ich in dem braunen Halbwollenen und mit der mangelhaften 
Friſur — und mir gegenüber der Aſſeſſor in einer nagelneuen 
Extra⸗Uniform, wie aus dem Ei gepellt! Und das neue Kleid 
war auch auseinander getrennt! 

Ich ſetze mich ganz dicht an den Tiſch und mache mich ganz 
lein, damit unſer Gaſt nur recht wenig von mir ſähe. Aber 
das half mir nichts — gerade um ſo mehr ſah er mich an — 
und weißt Du, was er geſagt hat, als wir ſpäter miteinander 
nach meinem Lieblingsplätzchen gingen? — Er habe wohl bemerkt, 


ſo werde ich wohl geglaubt haben, daß Papa mit dem Verwalter ſpräche. | daß ich furchtbar verlegen geweſen ſei, weil er mich ſo im Haus: 


Bekanntmachung. 

Zu Folge Verfügung vom 22. Auguſt N 
1896 iſt an demſelben Tage die in 
Thorn beſtehende Handelsniederlaſſung 
des Kaufmanns Alexander Smolinski 
ebendaſelbſt unter der Firma A. 8S mo- 

Ins ki in das diesſettige Firmen⸗ 
Regiſter unter Nr. 983 eingetragen. 
Thorn, den 22. Aug. 1896 (3677) 


Königliches Amtsgericht. 


Die Lieferung des zur Straßenbeleuchtung 

erforderlichen 
Petroleums 
ſoll vergeben werden. 

Die — —ͤ— liegen im Comtoir der 
Gasanſtalt aus. Angebote werden daſelbſt 
bis 2. September, Vormittags 11 uhr, 
entgegengenommen. 3657 


Der Magiſtrat. 

Die Ausführung der 
KHanalifation und 
Waſſerleitung 
im Szymanski ſchen Grundſtück Mellien⸗ 
ſtraße ſoll vergeben werden. 3668 
Projekt und Bedingungen liegen aus bei 


Kittler. 


— RER 
„ Kindernährmittel 


nur 


C.H.Knorr 


Heilbronn MN. 


kleide geſehen habe. Bisher hätte er die braune Farbe immer 
verabſcheut, jetzt wäre er aber eines Beſſeren belehrt. Er war 
überhaupt ſehr nett — den ganzen Tag über. 

Abends haben wir dann richtig vierhändig geſpielt — die 
G.moll⸗Symphonie von Mozart, die er ja aus unglücklicher Liebe 
geſchrieben haben ſoll; dann ſchlug ich, unſerem kriegeriſchen Gaſt 
zu Ehren, die Simphonie militairie von Haydn vor, und nachher 
verſtiegen wir uns ſogar bis zur C-moll von Beethoven — Du 
weißt doch, die mit dem rauſchenden Finale in C-dur. 

Während deſſen hatte Papa eine Bowle gebraut — denke 
Dir: Pfirſichbowle! — und während wir fie austranken, lud Papa, 
der wie immer bei ſolchen Veranlaſſungen ſehr fidel wurde, den 
Aſſeſſor zur Jagd auf den Oktober ein. Bevor er noch antworten 
konnte, wurde Papa abgerufen, und dann fragte er mich, ob ich 
nichts dagegen hätte, wenn er wiederkäme, und das mit einem 
ſolchen Ausdruck, daß ich nur ganz ſchüchtern ſagen konnte: „Oh, 
im Gegentheil!“ Es war nur gut, daß Papa gleich wieder her⸗ 
einkam. 

Du brauchſt Dir dabei aber gar nichts zu denken, und ich 
verbitte mir alle Neckereien in Deinem nächſten Brief — und 
Deinem boshaften Bruder brauchſt Du auch nichts zu ſagen. 
Was Du Dir denkſt, das giebt's nicht! Deine Anna. 


Für die Redaktion verantwortlich Car! Frank in Thorn. 


Loose: 


Internationale Kunſt Aus- 
ſtellung Berlin . & 


110. 
Rothe Kreuz (Gold⸗ u. Silber⸗ 
r 
Zu haben in der 


2 v. Walter Lambeck 


und der 


Exped. d. „Thorner Zeitung“. 
Phetographiches Atelier 


ruse & Carstensen, 
Schloßftraße 14 


vis-&-vis dem Schützengarten. 


Mein Käſe⸗ und Buttergeſchäft 
befindet ſich 0 
Mauerstr. 22. ug 

Um ferneren geneigten Zuſpruch bittet 
(2782) C. J. Haaſe. 

In allen Lotteriegeschäften zu haben: 


Badener Loosen 1M. 
23000 Gewinne rt 


1 30.000 Werth 
Haupt-Treier 30,000 5 


„„Dferde-Derkauf. 


enſtag, den 1. Seplember d. Is 


Vormittags 11 Uhr S 
7 


wird auf dem Hofe der Kav llerie⸗ (6) 
Raferne 225 fe 8673) x u: 
1 ausrangirtes Dienftpferd 


öffentlich meiſtbietend verkauft. 
Thorn, 28. Auguſt 1896. 


Ulanen-Regiment v. Schmidt. 


Concurreuzloſes, 
behördlicherseitsconeessionirtes 


Nionopol-Untermehmen, 


in einer großen Stadt des öſtlichen 
Deutſchlands, verbunden mit Buch⸗ 
druckerei, für 30 Mille zu verkaufen. 
Geeignete Bewerber wollen unter Angabe 
ihres bisherigen Berufs ſich wenden an 
ud olf Mosse, Berlin SW: 
Sub J. K. 6800. (3610) 


Noch ca. 30 Schock Rohr, 
eine wenig gebrauchte 


Düngerſtreumaſchine 
aus der Fabrik von Petzold & Co., 
Eugnilers (Engl.), 
ſowie eine noch gut erhaltene 


(1266) 


reinen 


Amortiſation. 


Verkauft billig 


! 3664 
ergut Wierzehoslawiee 


(Provinz Poſen.) 


„Aquarium, 


i Springb 
Ders, mit Unterjag n. nat. Springbrunnen 
Akuflich. Zu erfragen in der Exp. d. Bl. 


8 Aeiſcherladen 15 


ſofort zu 3 gehörigen Nebenräumen iſt 

dojelbit wer liergen, Auskunft ertheilt 
Die v. Deren er Pantoffelmacher. 

Hriese bewohnte 


Seglerftenfe 1. ohnung, den wirklichen Erfolg leiſte 
anderweitig zu Deich, vom 1. a aus ganz Deutichland ꝛc. mir bezeugen. 
— . Keil. 


Breite 

15 — Een ſtraß e 29 
deppen hoch, zu v 
Philipp Eikan 


eine 


Elkan Aan 


Wohnung, 
3453 


Hgr. 


Snär 


„ B. 3 


F. F. Resag? 
eutscher 


aus garantirt 


Cichorien- Wurzeln 


Die Schles. Boden-Kredit- 
Aktien-Bank 
gewährt Darlehne auf ſtädtiſche u. ländliche Grundſtücke 


an Gemeinden und Korporationen zu billigſten 12. zeitgemBedäßengungen mt und ohne 


Anträge für Westpreussen 


nimmt entgegen die unterzeichnete General⸗Agentur, ſowie für Thorn und Umgegend 


Franz Zährer, 
Die General⸗Agentur: Chr. Sand, 


Bielawy — Thorn I, Telephon⸗Auſchluß 97. 


Bad Wildungen. 


Wirkung bei Mieren-, Blafen- und Steinleiden, 
ſowie bei Störungen der Blutmiſchung, als Blutarmuth, Bleichſucht u. ſ. w. Verſandt 
1895 über 810,000 Flaſchen. Aus keiner der Quellen werden Salze gewonnen; das im 
Handel vorkommende angebliche Wildunger Salz iſt ein tünſtliches, zum Theil un⸗ 
lösliches und nahezu werthloſes Fabritat. Schriften gratis. Anfragen über das Bad 
und Wohnungen im Vade-Logirhauſe und Europäiſchen Hof erledigt: 
Die Inſpektion der Wildunger Mineralquellen Akt.⸗Geſellſchaft. 
. rr. ER TREE EL ART. Ka Are re 


Für Bandwurmleidende! 


Jeden Bandwurm entferne in 1—2 Stunden radical mit dem Kopf ohne Anwendung 
von Couſſo, Granatwurzeln und Camalla. Das Verfahren iſt für jeden menſchlichen 
Körper ſehr geſund, ſowie leicht anzuwenden, ſogar bei Kindern im Alter von 1 Jahr, 
ohne jede Vor» oder Hungerkur vollſtändig ſchmerzlos und ohne mindeſte Gefahr; für 


Kuren durchgemacht wurden. Streng reelles Verfahren, welches Tauſende von Dankſchreiben 


Sprendlingerſtr. Die meiſten Menſchen leiden, ohne daß fie es wiſſen, an dieſem Uebel 
und werden dieſelben größtentheils als Blutarme und Bleichſüchtige behandelt. Kennzeichen 
ſind: Abgang nudelartiger oder kürbiskernartiger Glieder, blaue Ringe um die Augen, 
Bläſſe des Geſichts, matt. Blick, Appetitloſigkeit, abwechſelnd mit Heißhunger, Uebelkeit, 
joger C mmachten bei nüchternem Magen oder nach gewiſſen Speiſen, Aufſteigen eines 
um Halſe, Sodbrennen, Magenſäure, Verſchleimung, Kopfſchmerz, Schwindel, 
unregelmäßiger Stuhlgang, Afterjucken, wellenartige Bewegungen und ſaugende Schmerzen 
in den Gedarmen, belegte Zunge. Herzklopfen. 


Joh. Gottl. Hauswaldt. 


nimmt infolge beſter Qualität, größter Ergiebigkeit, kräftigſten Geſchmacke 
Preifes le vielen Jahren die erfie Stelle unter allen 
ein. ucker genoſſen vollftändiger Erſatz 594 
r Bohnenkaffee. N 
Jedes Packet trägt die Schutz⸗ 
marke „Haus“ und iſt 


und billigſten 


Zufäßen it Mil und 


nur aecht mit 
dreifarbigem Umschlag. 


DNS) Magdeburg. INA) 


a Il Loose 
Loose a I Mk., „lose 
[Porto und Liste 20 Pf. extra] 
sind zu beziehen durch: 
F. A. Schrader, Hauptagentur, 
Hannover, Gr. Packhofstr. 29. 


Städtisches Leihamt 


in Bromberg, 


Burgitrafe Nr. 32, 
Bel-ihung von Gold» und Silbergegen⸗ 
ſtänden, Wäſche ꝛc. 
Poſtſendungen finden unauffällige 

& Erledigung. 3534 


ern flichorien 


ist das ausgiebigste aller 
beste bisher bekannten 
und Caffé - Surrogate. 


Thorn. 


3456 


zu vermiethen. 
Die Hauptquellen: Georg, 
Victor ⸗ Quelle und He⸗ 
lenen⸗Quelle ſind jeit lange 
bekannt durch unübertroffene 
bei Magen⸗ und Darmkatarrhen⸗ 


2910) 


(1797) 


Garantie, auch wenn vorher anderwärts viele vergebliche 


Adreſſe: G. Holzwarth, Offenbach a. M., 


(3672) 


2 0 
Bückerſtr. 39 II, 
eine Wohnung von 3 gr. Zimmern nebſt 
Zubehör ab 1. Oktober zu vermiethen. | 
Ein Laden mit 2 Wohnzimmern, zwei 
Wohnungen & 2 


Brombergerſtraße 46 
iſt die Parterrewohnung links, Brücken ⸗ 
ſtraße 10 ein Lagerkeller per 1. Oktober 


Balkon⸗Wohnung, 
beſtehend aus 3 Zimmern, Kabinet, Küche, 
Speiſekammer nebſt Zubehör, ſowie eine 

kleinere Wohnung 
iſt vom 1. October zu vermiethen. 


Ein Theil meines Holzplatzes iſt vom 
1. Oktober ab anderweitig zu vermiethen. 
E. 


ı m. B. iſt v. ſ. b. z. v. Strobandſtr. 22, 11 


1 herrſchaftl. Wohnung 


5 Zimmer nebſt Zubehör, Pferdeſtall, Wagen⸗ 
remiſe vom 1. Oktober zu v . 
J. Hass, Brombergerſtraße 98. 
ine gr. herrfi 
bisher N Herrn Oberſt Hardeck bewohnt, 
iſt ſogleich oder 1. October zu vermiethen 
Schulſtraße 19, Ecke Mellienſtr. 
Laden von ſofort zu vermiethen 
HK. F. Schliehener, Gerberſtr. 23. 
1 Wohnung, beſteh. aus 3 Zimm. nebit 
Zubehör iſt vom 1. Oktober zu vermiethen. 
Mocker, Regitz, Lindenſtraße 67. 
1 möbl, Zimmer mit jep. Eing. v. of. 
billig zu verm. Zu erfr. in der Exp. d. 319. 


Der neue Referendar il 


iſt der Liebling aller Hamen!! Ein melodiöſes feinhumoriſtiſches Duett für 
zwei Frauenſtimmen, beſonders paſſend für junge Mädchen bei Familienfeſtlichkeiten vorzutragen, 
komponirt von W. ok Preis Mark 3,00. 5 
Sorgenfalten glätten ſich beim Bortrag 1 
des e beliebten Salonwalzers „Meereswo ge u 

Beides zu beziehen (auch zur Anſicht) durch jede Buch⸗ und Muſik⸗ Handlung oder 
gegen Einſendung des Betrages von Unterzeichnetem. N 5 

Gleichzeitig mache auf meine Klavier⸗, Violin⸗, Geſangs⸗ und Geſangvereinsmuſik 
aufmerkſam. Verzeichniſſe koſtenlos bei: 


‚Karl Fritzsche, Muſikalienhandlung, Leipzig, Ritterstr. 32. 


von H. Labadie für 
Klavier Pr. 1, 20. 


und zu beziehen durch die Muſikalienhandlung von 


Walter Lambeck, Thorn. 


Ein wahrer Schatz 
für die unglücklichen Opfer der 
Selbstbefleckung (Onauie) 
und Geheimen Ausſchweifungen 
iſt das berühmte Werk: 


Dr. Retau's Selbstbewahrung 


80. Aufl. mit 27 Abbild. Preis 3 M. 
Leſe es jeder, der an den ſchreck⸗ 
lichen Folgen dieſes Laſters leidet, 
ſeine aufrichtigen Belehrungen 
retten jährlich Tauſende vom 
ſicheren Tode. Zu beziehen durch 
das Verlags⸗Magazin in Leipzig, 
Neumarkt 34, ſowie durch jede 
Buchhandlung. (2555) 


In Thorn vorräthig in der 
Buchhandlung von Malter 
Lambeck. 


Tücht. Bauklempner 


finden dauernde Beſchäfti außer 
Koſt und Logis bei BIER 3659 
O. Schluroff, 
Klempnermeiſter. 
Für mein Getreide⸗ und Futtermittel⸗ 
geſchäft ſuche ich 


einen Lehrling 


mit tüchtigen Schulkenntniſſen. 3034 


S. Rawitzki. 


immern zu vermiethen. | 
cker, Bergſtraße 42. 


J. Kusel. 


G. Lemke, Mocker, 
Rayonſtr. 8. 


Behrensdorf. 


ethen 
chaftl. Wohnung, 


(2786) 


RARUEIERIANBER 
. i bblsets 


Lewin & Littauer, 
Altſtädtiſcher Markt 25. 
EEC 
Empfehle mich zur Anfertigung 
feiner 


Herrengarderobe 


aus eigenen und fremden Stoffen, zu 


WI 
5 


schetten, Oberhemden, 


Als beſonders vortheilhaft empfehle: 


7 
4 


N 


1 


1. Oktober an Herrn Josef gen. Meyer vermiethet iſt. 


Bitte genau auf die Firma zu achte 


7 
4 


N 


reiſen ſtatt. EE 


7 


— 


St. Sobczak, schneidernst. 
| 

Gold. Herren⸗Rem.⸗Uhren 40,60,75 bis 200 M. 

echte Goldwaaren, Rathenower Brillen und 


F utueſier Mod. Be | 
= ER Jotal-Ausverk 
ehälter 
==" Jotal-Ausverkauf 
Corſets S = 
Sram = meines kompletten Waarenlagers wegen 
Bistenhaler (= = vollständiger Aufgabe des Geschäfts = 
rſetſchoner IR 
empfeglen Das Waaren⸗Lager beſteht aus: 


Herren-, Damen- u. Kinderwäsche, Kragen, Man- 
Chemisetts, 
Strumpfwaaren, Handschuhe, Trikotagen, Gardinen, 
Tüllen. Spitzen, Tischdecken, Hand- u. Taschentücher. 


Grosse Posten Stroh- u. Filz: Herren- u. Damen-Hüte. 


Gleichzeitig bemerke, daß mein Ausverkauf kein fingirter, ſondern daß das Lokal thatſächlich bereits zum 


d der Verkauf findet Preise nach den im Schaufenſter bezeichneten 


Louis Feldmann, 
Breiteſtr. 30. Thorn. Breiteſtr. 30. 


eee 


Färberei und chemische 
Waſch⸗ Auffalt 


Ludwig Kaezmarkiewiez 
Thorn, 
36 Mauerſtraſßte 36 
mpfiehlt ſich zum Färben u. Reinigen aller 
Arten Herren⸗ und Damengarderoben. 


H Schneider, 

Atelier für Bahnleidende. 

| 5 Breiteſtr. 27, (1439) 
. 

IL 


Rathsapotheke. EE 


f Mi Berliner mE 
Wasch- u. Plätt-Anstalt. 


Bestellungen per Postkarte. 


J. Globig, len Mocker. 


ſämmtliche Sorten 


beſorgt 
ſachgemäß 


Amzüge 
jeder Art. 
Uebernahmen unter Garanti 


10 7 


2 
> 


a Notenpiece aus meiner 
Muſikalien⸗Leih⸗ 
»Anſtalt. 


Walter Lambeck. 


wirklich außerordentlich billigen Preiſen. 
Thorn. Brückenftr. 17, n. Hotel Schwarz. Adler 
RS Großes 
6 — „ Uhrenlager! 
2 * 
alls Joseph, 
SR 5 Uhrmacher, Thorn, 
N E Seglerſtr. 
Silb. erren⸗Rem. Uhren 12, 14, 16 bis 50 M. 
Silb. Damen⸗Rem.⸗Uhren 14, 16, 18 bis 30 M. 
Gold. Damen⸗Rem.⸗Uhren 20, 24, 27 bis 90 M. 
Nickel⸗Herren⸗Uhren von 6 M. an. 
Für jede Uhr 3 Jahre ſchriftl. Garantie. 
Regulateure, Wand⸗ und Weckeruhren, ſowie 
Pincenez zu äußerſt billigen Preiſen. 
Reparaturen, ſelbſt die ſchwierigſten, ſauber 
und billig unter Garantie. (3085) 
ann ale 39? 


Gratulations- 
Kürten 


zum jüdischen Neujahr 
in sauberster Ausführung 
empfiehlt die 


Rathsbuchdruckerei 
Ernst Lambeck. 


— 


ch empfehle 
meine beſte oberſchleſiſche 


Schwefels Nusskohle! 


in Wagenladungen ab Grube, frei Mocker 
Bahn mit 85 Pf. und frei ins Haus mit 
93 Pf. bis zum 1. September noch zu den 
ermäßigten Sommerpreiſen, und bitte ich um 
recht baldige Beſtellung. 3486 
Johann Rysiewski, 


Neſtauraut u. Colonialwaarenhandlg. 
Mocker. Mauerſtraße 16. 


das Preisgericht 


Weſtpreuß. Gewerbe - Aus 


zu Graudenz 1896 
hat den 


Original⸗Singer⸗ 
Nähmaſchinen 


die 


Goldene ed all 


für die reichhaltige Ausſtellung in drei verſchiedenen 


werbe⸗Betriebe, für Hausbedarf und moderne Kunſt⸗ 
ſtickerei von der vollendeſten Ausführung zuerkannt. 


Thorn, Bäckerſtraße Nr. 35. 


Thorn. Schillerstrasse No. 7. 


Möbel Magazin. 


Solide Bezugsquelle. 


z = Größte Auswahl. Billigſte Preiſe. 
. 380 Mk. an. , Kae 
Pianinos, 13 EX. ei Spezialität: (875) 


Franco=4 wöch. Probesend. 
Fabrik Stern, Berlin. Neanderstr. 16. 
Dom. Stein bei Dt. Eylau offerirt 
für ſpätere Lieferung ca. 30 Cent. 
vorzügliche 3649 


Herbſt⸗u. Wintertafeläpfel. 
Vorſicht!!! 


Wohnungs- Einrichtungen. 


> Dampfziegelei 
Antonie wo bei Thorn 


empfiehlt anerkannt, vorzügliche, billig ſte j 
Hintermauerziegel, Berblendziegel, 


| t 111 / voll und gelocht, in allen Gröſten, Keil⸗ e 
= ung 1412 2 ziegel, Brunnenziegel, Schornſteinziegel, 
2 Klinker, Formziegel jeder Art, Glaſirte 
Warnung 1 — Ziegel in brauner und grüner Farbe, N 
N 2 Biberpfannen, holländ. Pfannen, Firſtpfannen, Thurmpfannen pp. 
1 Dr. Spranger’s Spezialität: (2522 


Magentropfen. 

Balsam und Heil- 

; salbe jind nur dann 

5 9 e ücht, wenn man auf 

allen Umhüllungen das „Dr. Spranger ſche 

amilienwappen“ ſofort erkennen kann. 

Alle anderen Waaren mit anderen Zeichen 

oder mit der Bezeichnung „Echt“ weiſe man 
(1592) als werthlos ſofort zurück. 

C. Spranger, Görlitz, 
Sohn u. Erbe des Hofarztes Dr. G. Spranger. 


Viri 
Hochwichtige Erfindung 
gegen vorzeitige Schwäche! 

Ueberraſchende Wirkung. 


Sehr interessante 
Broſchüre mit MEET gerichtlichen 


C. B. Dietrich & Sohn. 
Urtheil u. amtlichen Gutachten 


franko für 60 Pfg. Marken. Juſchneide Aurſt für Damen 


Es exiſtirt nichts Aehnliches.] beginnen Anfangs und Mitte jeden Monats. Damen arbeiten während der 
| G Civ.⸗Ing. Dauer derſelben nur für ihren eigenen Bedarf. Anmeldungen jederzeit. 
Pau asseN, aölna. Rh 12699) Frau L. Münzel, Bäckerſtraße 18, II. 


Lochverblender 


in Qualität den beſten ſchleſiſchen gleich. 
Proben und Prüfungszeugniſſe ſtehen zur Verfügung. 


Aus einer in den nächſten Tagen eintreffenden Kahnladung offeriren wir 
zur prompten Lieferung bei frühzeitiger Beſtellung 


Beste schottische | 
Maschinenkohlen 


zu Heizzwecken. 
Bei Abnahme von Fuhren (30—50 Ztr) mit Mk. 0, 80 


Etr. 
frei Haus. 


pro 
(3637) 


Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei Ernſt Lambeck, Thorn. 


teltung]; 


Gruppen diverſer Nähmaſchinen, für Fabrik⸗ und Ge- PA 5 


Singer Co. Act. Ges. (vorm. G. Neidlinger.) . 


Backwaren aus der Dampfbäckerti, der 
8 Molkereigenoſſenſchaft in Culmsee, 


2 übertragen worden iſt. 3645 
@ 


8 M. Schmidt, Gerberſtr. 21, part. Rx 
eee 

eee 

S Wir offeriren unſere 2980) 

Dachpappen⸗, Theer⸗ u. Asphall⸗Produnte : 


aus den beiten Rohſtoffen hergeſtellt von unſerer eigenen Fabrik ** 
zu Fabrikpreiſen. 


Gebr. Pichert, Thorn-Culmsee, 


Baumaterialien Handlung und Mörtelwerk. 


Münchener 
Loe wvenbräu. 


Generalvertreter: Georg Voss, Thorn. 
Verkauf in Gebinden von 15 bis 100 Liter. 
Ausschank Baderstrasse No. 18. 


D- Thompsons 


Seifenpulver 


ist das beste 
und im Gebrauch billigste und bequemste 


Waschmittel der Welt. 
‚Dr. Thompson“ und die * 
Schutzmarke „Schwan“. 
Verkaufsstellen in Thorn: 
Anders & Co, R. Rütz. 
Dammann &Kordes. S. Simon 
M. Kaliski. J. M. Wendisch Nf. 


Ant. Koczwara. (Inh. H. Kuttner). 
Adolf Majer. 


Reelle Bedienung! Feſte Preiſe! 


3674 


Man achte genau auf den Namen 


Garantirt eingeſchoſſene 


Centralſeuer⸗Revolver, Cal, 7 mm Mk. 6, 9 mm Mk. 8.00 
Gartenteſchins ohne lauten Knal, Cal. 6 „ „ 8.00 
Jagdteſchins 5 5 7 „ e ıT: . 
Weſtentaſchenteſchins ohne lauten Knall „ 6 „ „ 2.0 
Luſtgewehre, ganz ohne Geräuſch, mit Zubehör „ 16,00 
Centralfeuer⸗Doppelflinten, prima im Schuß „ 28.00 
Skottflinten, Hebel zwiſchen den Hähnen 


Jagdearabiner ohne lauten Knall, hochfein 
Drillinggewehre Nr 120. ha 
Unſer Weltrenommee birgt für allen Wünſchen gerecht werdende Bedienung, darum 
richte man ſeine Beſtellung nur direct an uns. Umtanſch geſtattet. Packung und 25 
Patronen zu jeder Waffe gratis. Verſandt nur gegen Nachnahme oder vorherige Ein⸗ 
ſendung des Betrages. * (3579) 


Knaak & Co., Süchſenmacherei, Berlin, Friedrichſtr. 52. 


